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Jm Reichstag wurde heute zunächſt bei gut beſetztem Hauſe
die Ausſprache über die Miſchehenfrage in Afrika noch fortgeſetzt
Es traten dabei auch heute wieder ſtarke Meinungsverſchieden-
heiten hervor, und die Verhandlungen geſtalteten ſich zeitweiſe
äußerſt bewegt. Das Ergebnis war: Beſtätigung des Stand-
punktes, auf den die Budgetkommiſſion ſich geſtellt hatte, alſo
grundſätzliche Anerkennung der Gültigkeit von Ehen zwiſchen
Angehörigen der weißen und der ſchwarzen Bevölkerung. Jn
namentlicher Abſtimmung wurde die dahin lautende Reſolution
der Budgetkommiſſion mit 203 gegen 133 Stimmen angenom-
men; die Mehrheit der 103 Stimmen ſetzte ſich aus denſelben
Parteien zuſammen, die in einem früheren Stadium der Etats-
beratung, bei“ürEtat der Reichspoſtverwaltung, die bisher an
die Poſtbeamten in Poſen und Weſtpreußen gewährte Oſtmar-
kenzulcde niedergeſtimmt hatten, alſo aus Zentrum, Polen und
Sozialdemokraten, denen ſich bei der heutigen Abſtimmung noch
die Wirtſchaftliche Vereinigung zugeſellte.

Ein von den Abgeordneten Dr. Braband (Fortſchr. Vp.)
und v. Richthofen (nl.) eingebrachter Vermittlungsvorſchlag,
auf den ſich die geſamte Minderheit zurückgezogen hatte und
der dahin ging, es ſollten die geſetzgebenden Körperſchaften
zu der Frage der Raſſenmiſchung ſich gutachtlich äußern, war
damit gefallen.

Das gleiche Schickſal wurde dem Abänderungsantrag der
Konſervativen und der Reichspartei zuteil, der die Zuläſſigkeit
von Anträgen im Anſchluß an eine Jnterpellation von gewiſſen
beſtimmt feſtgelegten Vorbehalten, u. a. von dem Unterbleiben
eines Eingreifens in ſchwebende Gerichts-, Verwaltungsgerichts-
und Diſziplinarverfahren „abhängig machen wollte; der Antrag
wurde mit 228 gegen 67 Stimmen abgelehnt.

Gleichfalls abgelehnt wurde der Antrag der Reichspartei, dieſe
Partei mittels Hinzuzählung von 2keiner Fraktion angehörigen
Abgeordneten als ſelbſtändige Fraktion anzuerkennen, und zwar
mit 188 gegen 146 Stimmen.
Darauf begann die Beratung des Etats des Reichsſchatzamtes.

Ein von den Sozialdemokraten geſtellter Antrag, der die Här-
ten bei Einteilung der Ortsklaſſen beſeitigen will, fand bei allen
Parteien Unterſtützung. Der Staatsſekretär des Reichsſchatz
amts Kühn erklärte, der Bundesrat werde auch weiterhin Orte
im Bedürfnisfalle in höhere Klaſſen einreihen. Ebenſo wurden

die vorgetragenen Wünſche zugunſten der Altpenſionäre von
den Rednern aller Parteien kräftig unterſtützt.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 8. Mai.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde die
Vorlage betreffend Erweiterung des Stadtkreiſes Trier nach
kurzer Debatte, in der Abg. Dr. Bredt (freikonſ.) ſich gegen
Redner der konſervativen Fraktion und das Zentrum für die
Vorlage ausgeſprochen, an die Gemeindekommiſſion verwieſen.

Die Wegereinigungsvorlage wurde Kommiſſions-
vorſchlage nach kurzer Debatte unverändert angenommen.

Die Ausſprache über die Beſitzbefeſtigungsvorlage leitete der
Miniſter für Landwirtſchaft mit einer längeren Rede ein. Nach
einem hiſtoriſchen Rückblicke auf die Entwicklung der Landfrage
in den polniſch gemiſchten Landesteilen, als deren charakteri-
ſtiſches Merkmal das Anwachſen der polniſchen Beſitzer nicht nur
in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen, ſondern auch in
den angrenzenden Landesteilen in den letzten Jahren ſei, zog
er aus dem auch in und nach den letzten Reichstagswahlen her-
vorgetretenen Beſtreben der Polen, einen Staat im Staate zu
bilden, um Zukunftsträumen nachzuhängen, deren Verwirk-
lichung nur bei einem gänzlichen. Mederbruch des preußiſchen
Staates denkbar ſei, den Schluß, daß es nach wie vor Recht und
unabweisbare Pflicht der Staatsregierung ſei, das Deutſchtum
in dem ihm aufgedrungenen nationalen Kampfe zu ſtützen.
Ein Glied in der Kette der Maßnahmen zur Durchführung
dieſer Politik zum Schutze des Deutſchtums bildet die Vorlage;
ihr Zweck iſt, die in den Oſtmarken bewährte Methode zur Er-
haltung des deutſchen Beſitzes in deutſcher Hand auf diejenigen
benachbarten Landesteile zu erſtrecken, in denen das Polentum
planmäßig vordringe, obwohl es dort gar nichts zu ſuchen habe.
Jm nationalen Jntereſſe erwarte er die Zuſtimmung des Hau-
ſes.

Der konſervative Redner Abg. v. Tresckow, ſprach ſich ent-
ſchieden für die Vorlage aus und regte ſogar die Ausdehnung
auf Brandenburg an.

Umgekehrt erklärte der Zentrumsredner zwar ein allgemei-
nes Beſitzbefeſtigungsrecht für zweckmäßig, ſprach ſich aber gegen
die Wahrung der nationalen Geſichtspunkte durch das Geſetz
aus, fürchtete davon auch eine Benachteiligung der Katholiken.

Das entgegengeſetzte Regiſter zog Abg. Glatzel (natl.), dagegen
verhielt ſich Abg. Wolff (Freiſ. Vp.) ablehnend. Ebenſo ſprach
ſich natürli chder Pole ſehr lebhaft gegen die Vorlage aus.
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Jhm trat wirkſam der Abg. Viereck (freikonſ.) entgegen. Er
begründete zugleich den Antrag der deutſchen Abgeordneten
der zweiſprachigen Landesteile, die deutſche ſtädtiſche Pfandbrief-
bank mit 5 Millionen A. zu dotieren. Ein Regierungskom-
miſſar ſagte finanzielle Unterſtützung dieſer Kaſſe zu. Eine na-
türlich antideutſche ſozialdemokratiſche Rede machte für heute
den Schluß. Nach ihr vertagte das Haus die Verhandlung auf
morgen.

Die elſaß-lothringiſche Kammer
auf ſeiten der Grafenſtadener Werke.

Straßburg, S. Mai.
Wie in der Preſſe mehrfach erörtert, ſind der Maſchinenfa-

brik in Grafenſtaden wegen der deutſchfeindlichen Haltung ihres
Direktors auf Veranlaſſung der preußiſchen und unter Mit-
wirkung der elſaß-lothringiſchen Regierung Staatsaufträge, de-
ren jährlicher Betrag ſich bisher auf mehrere Millionen A. be-
lief, entzogen worden. Es konnte nicht ausbleiben, daß ſich die
elſaß-lothringiſche Zweite Kammer mit dieſer Angelegenheit
befaßte. So natürlich das an ſich iſt, ſo bezeichnend iſt es auch,
wie die Kammer zu der Angelegenheit Stellung nahm. Sie hat
ſich auf die Seite der Grafenſtadener Fabrik geſtellt und der el-
ſaß-lothringiſchen Regierung ihre ſchärfſte Mißbilligung ausge-
ſprochen. Auch wer bisher noch zweifelte, wird hier den Be-
weis dafür erbracht ſehen, daß die Zweite elſaß-lothringiſche
Kammer mit ihrer Mehrheit ultramontaner und ſozialdemo-
kratiſcher Vertreter den Partikularismus fördert und in Fragen
von nationaler Tragweite unzuverläſſig iſt. Daß die Dinge im
Reichslande nach der Verfaſſungsänderung dieſen Lauf nehmen
würden, war vorauszuſehen.

Ueber die Sitzung der elſaß-lothringiſchen Kammer wird fol-
gendes berichtet:

Die zweite Kammer des elſaß-lothringiſchen Landtages be-
ſchäftigte ſich am Dienstag in fünfſtündiger Sitzung mit der Jn-
terpellation ſämtlicher Fraktionen über das Verhalten der Re-
gierung in der Angelegenheit der elſaß-lothringiſchen Maſchinen-
fabrik in Grafenſtaden. Die Debatte war äußerſt ſtürmiſch, die
Tribünenbeſucher ließen ſich ſogar mehrfach zu Beifallsäuße-
rungen hinreißen, ſo daß der Präſident drohte, bei Wiederho-
lung die Tribünen räumen zu laſſen. Es wurde eine Reſolution
einſtimmig angenommen, wonach die Kammer auf das ſchärfſte
das Verhalten der Regierung mißbilligt und fordert, daß ſie in
Zukunft mit Nachdruck die elſaß-lothringiſchen Jntereſſen ver-
trete, um damit ihr Verhalten wieder gut zu machen. Auch fand

Im Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe.

32) Nachdruck verboten.Die Tante hatte von jeher Jugend und Schönheit gehaßt,
weil die Natur ihr ſelbſt dieſe Vorzüge verſagt. Da ſie ihrer
Schönheit wegen nicht bewundert werden konnte, wollte ſie,
daß ihre Leiſtungen, ihre Arbeitskraft, Häuslichkeit und Tüchtig-
keit Anerkennung fanden. Das war auch allgemein der Fall,
es hielt aber die Tante nicht ab, verächtlich auf alle weniger
praktiſchen Arbeiten herabzuſehen und das Treiben ſchöner
Künſte geradezu für ein Verbrechen zu halten.

Als mein Vater um meine Mutter freite, ſoll es, da Tante
Nettchen wußte, wie wenig meine liebreizende Mutter zu ihr
paßte, zu argen Szenen zwiſchen Bruder und Schweſter ge-
kommen ſein, und jahrelang ſoll Tante nach der doch erfolgten
Verheiratung meines Vaters unſer Haus gemieden haben. Das
erfuhr ich aber alles erſt ſpäter.

Damals hatte ich nur den Gedanken „meine liebe, gute Ma-
ma in den Augen der Tante zu rechtfertigen. Jch lernte bei
meiner Mama ſticken. Meine erſte Arbeit, ein Paar Pantoffeln
ſollte Tante Nettchen als Geſchenk haben.“

„Jch hatte es mi rin meinem phantaſiereichen Köpfchen ſo
ausgemalt, wie e sſein würde, wenn Tante Nettchen ſtrahlenden
Auges die Pantoffeln empfing und ich dann ſtolz und glücklich
ſagen konnte: „Meine Mama hat es mir gelehrt, was Du ſo
gut und ſchön findeſt!“

Wochenlang ſchlief ich keine Nacht, bis endlich der erſehnte
Tag kam. Und als er endlich anbrach, und ich ſtrahlend mit
meiner erſten Handarbeit vor der Tante ſtand, da ſagte ſie mit
einem unſagbar wegwerfenden Blick auf die Sammetpantöf-
felchen: „Ja, ja, man merkt, daß auf dem Kloſterhof nichts zu
tun iſt! Anſtatt ordentliche handfeſte Strümpfe zu ſtricken,
verbringſt Du die Zeit mit ſolchem Trödelkraml“

nen liefen, fügte ſie hinzu:
„Tue mir die einzige Liebe, Anne-Dore, und ſei nicht ſo emp-

findlich! Die Pantoffeln werde ich in den Glasſchrank ſtellen,
und Deine vornehme Mutter kann ſie einſt von mir erben!“

Jch ſchlich lautlos aus dem Zimmer.
Niemals habe ich zu jemand darüber geſprochen, wie die

Tante das erſte Geſchenk eines Kindes aufgenommen hat, aber
nichts auf der Welt hätte mich bewegen können, jemals der Tan-
te wieder ein Geſchenk, das ich ſelbſt gefertigt, zu bieten.

Und dann kam eine Zeit, wo es dunkle Nacht im Kloſter-
hof wurde, wo der ſchimmernde Sonnenſtrahl der wie ein Mär-
chenzauber- durch das düſtere Haus gegangen war, erloſch“ die
Zeit, wo unſere geliebte Mama ihre ſchimmernden Augen für
immer ſchloß.

Nicht plötzlich, ſondern ſtill, langſam, wie ein Licht verglimmt,
war ſie dahingegangen. Einige Stunden vor ihrem Tode ließ
ſie mich zu ſich rufen. Käte ſaß auf Mamas Bett und ſpielte
jauchzend mit den braunen Locken der Mutter, Papa ſtand
am Fußende des Lagers und blickte wehmütig auf die Gruppe.
Es ſchien mir, als ob er geweint hätte.

Auf einen Wink Mamas nahm er Käte auf den Arm und
trug ſie hinaus.

Meine Mutter zog mich dicht zu ſich heran und ſagte zärtlich:
„Meint liebe, kleine, meine vernünftige Anne-Dore, vielleicht
rede ich heute zum letztenmale zu Dir! Gib ſchön acht, mein
Liebling!“

„Nein, nein, Mama!“ ſchrie ich verzweifelt.
nicht von uns gehen!“

Sie lächelte wehmütig und ſtrich liebkoſend über mein trä-
nenüberſtrömtes Geſicht.

„Sei' verſichert,“ ſagte ſie ablenkend, „daß ich im Geiſte
immer bei meinen lieben, kleinen Mädchen bin! Willſt Du,
meine liebe Verſtändige, mir eine letzte Bitte erfüllen?“

Als ſie in mein tief erſchrecktes Geſicht ſah, über das helle Trä-

„Du darfſt

Jch nickte ſchluchzend, und Mama ſagte zu mir: „Du biſt alt
und verſtändig genug, Anne-Dore, um zu begreifen, was ich
Dir jetzt ſage:

Wenn ich nicht mehr hier bin, wird Dein Lebensweg hier im
Kloſterhof kein leichter ſein. Tante Nettchen wird Dich und
Käte erziehen, dem Papa die Wirtſchaft führen, beſſer, als es
Eure arme Mama gekonnt, die no chandere Jntereſſen als die
des Alltaglebens hatte. Tante Nettchen iſt gut, aber ſie wird
ſich Mühe geben, Euch zu erziehen, wie Jhr in meinen Händen
iie geworden wäret. Du biſt ſtill und ernſt, haſt eine energi-

ſche Natur, einen tiefangelegten Charakter, Du wirſt Dich eher
in das Unvermeidliche fügen und mit der Tante auszukommen
ſuchen. Deinetwegen bangt mir weniger, aber Käte, meine
ſüße, kleine Käte, ſie wird verkümmern unter der rauhen Hand
der Tante, und ſie wird niemals das werden, was ich immer ſo
ſehr gehofft Papas Sonnenſtrahl!“

„Käte ſoll glücklich werden, Mama! Ich will ja alles für
ſie tun!“ rief ich feierlich. „Jch ſchwöre es Dir!“

Es war der Schwur eines Kindes, aber er warf doch einen
Schein heitere nFrohſinns auf das totenblaſſe Geſicht meiner
Mutter.

„Meine liebe, kleine, meine tapfere Anne-Dore!“ ſagte ſie
zärtlich, mich innig an ihr Herz ziehend, während Freuden-
tränen ihre Wangen netzten. „Jch weiß, Du wirſt Dein Ver-
ſprechen halten! Der Segen Deiner Mutter wird Dir Kraft
geben zu Deinem Werke!“

Es waren ihre letzten Worte, die ſie zu mir ſprach, und ich
ſah ſie erſt wieder, als ſie unten in der großen weiten Halle
im Sarge lag, lieblich lächelnd, wie ich ſie immer im Leben
geſehen.

(Fortſetzung folgt.) d
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ein von der Sozialdemokratie beantragter Zuſatz, daß die Re-
gierung in Zukunft „die Geſinnungsſchnüffeleien“ unterlaſſe,
eine Mehrheit.

Die Jnterpellation wurde vertreten von den Abgeordneten
Martz (Zentr.), Böhle (Soz.) und Burger (Lib.) Man machte
der Regierung den Vorwurf, daß ſie den vom preußiſchen Eiſen-
bahnminiſter verlangten Bericht über die Beſchwerden wegen
einer deutſchfeindlichen Strömung in der Fabrik auf ganz ein-
ſeitige Unterlagen hin verfaßt und dem Beſchuldigten zur Recht-
fertigung keine Gelegenheit gegeben habe. Es ſeien dieſe Be-
ſchwerden von Konkurrenten dieſer Fabrik ausgegangen und
man habe den deutſchen Patriotismus zu wirtſchaftlichen Zwek-
ken benutzt.

Unterſtaatsſekretär Mandel betonte, das Verhältnis unter den
Bundesſtaaten laſſe nicht zu, daß derartige Anfragen abgelehnt
würden. Die Berichte über das Verhalten des Direktors Heiler
ſeien vom Bezirkspräſidenten und vom Kreisdirektor verfaßt,
denen ſie von der Regierung noch einmal zur genauen Prüfung
zurückgegeben worden ſeien. Zudem ſeien noch andere Per-
ſonen um Auskunft befragt worden, die er aber nicht nennen
könne. Direktor Heiler leite die beiden Vereine der Fabrik in
völlig franzöſiſches Fahrwaſſer. Er habe die bisherigen Leiter
der Fabrikfortbildungsſchule entfernt, um den deutſchen Schul-
inſpektor nicht zur Kontrolle zu haben. Zwei junge Leute, die
vor ihrer Aushebung in der Fabrik tätig waren, hätten ſich nicht
geſtellt, ſeien vielmehr vor der Aushebung nach Frankreich ge-
gangen, und hätten in der Filiale der Fabrik in Belfort wieder
Beſchäftigung gefunden. Deutſche Arbeiter würden ſo gut wie
gar nicht eingeſtellt. Unter den 2000 Arbeitern und Ange-
ſtellten der Fabrik ſeien nur etwa vier altdeutſche Arbeiter und
Angeſtellte. Die Berichte ſeien im Original nach Berlin gegan
gen, worauf der preußiſche Eiſenbahnminiſter geantwortet ha-
be, es ſeien aus Selbſtachtung die Beſtellungen einzuhalten,
bis Wandel in der Fabrik geſchaffen ſei. Er (Unterſtaatsſekre-
tär Mandel) ſei vom Miniſter v. Breitenbach aufgefordert wor-
den, zwecks Regelung der Angelegenheit mit der Fabriksleitung
zu unterhandeln. Das ſei geſchehen, aber zu einer völligen Er-
ledigung ſei esnicht gekommen. Er habe erwartet, daß der
Aufſichtsrat der Fabrik zuſammentreten werde, um über den
Vorſchlag zu entſcheiden, ob man die Aufträge des Miniſte-
riums weiter bekommen und den Direktor Heiler entlaſſen
wolle es ſei noch eine Wartezeit bis zu einem Jahr zuge-
ſtanden worden oder ob man auf die Aufträge verzichten
wolle. Statt deſſen ſei die Entſcheidung der Angelegenheit in
der Erſten Kammer durch den Abg. Blumenthal kundgegeben
worden, was als illoyales Verhalten der Direktoren der in
Mülhauſen befindlichen Filiale bezeichnet werden müſſe, da die
ihn Am gen mit dieſen Herren ganz geheim geführt werden
ollten.

Gegenüber dem Vorwurf, daß die dem Direktor Heiler zur
Laſt gelegten Fehler ſehr unbedeutend ſeien, betonte Staatsſe-
kretär Freiherr Zorn v. Bulach, daß es ſich teilweiſe wohl um
Kindereien handele, daß aber eine Fabrik, die für vier bis fünf
Millionen Aufträge bekomme, dafür ſorgen müſſe, daß ihre Di-
rektoren ſich nicht in kindiſchen Demonſtrationen und Taktloſig-
keiten gefallen.

Schmollerſche Theorie und ſozialdemokratiſche Praxis.

Merſeburg, 9. Mai.
Die ſog. Jdeologen, die ſich mit Politik befaſſen, bilden

unbewußt eine Gefahr für die politiſchen Anſchauungen
ſolcher Kreiſe, die auf das Urteil dieſer Theoretiker etwas
geben und das eigene Urteil danach modeln. Beſonders ſind es
der Berliner Profeſſor Schmoller, der Münchener Profeſſor
Brentano und der frühere Paſtor Friedrich Naumann, welche
wit ihren Theorien heilloſe Verwirrung anrichten. „Vom
ſichern Port läßt ſichs gemächlich raten“, wenn die Herren,
ſtatt über ihren Büchern zu ſitzen, einen Fabrikbetrieb zu leiten
hätten, würden ſie in vielen Dingen wahrſcheinlich zu ganz an-
deren Anſchauungen kommen.

Kürzlich hat Profeſſor Schmoller einen Aufſatz in der Wiener
„Neuen Freien Preſſe“ veröffentlicht, der im Prinzip beſagte,
die deutſche Sozialdemokratie ſei im Grunde gar nicht ſo ſchlimm
man möge ſie nur zur praktiſchen Arbeit in den Parlamenten,
in den Rathäuſern uſw. heranziehen.

Darauf iſt Schmoller verſchiedentlich öffentlich geantwortet
worden, und die „Neue Reichskorr.“ ſchreibt jetzt u. a.:

Zu dem Schmollerſchen Aufſatz in der „Neuen Freien Pr.“
liefert die Stellungnahme der Sozialdemokratie gegenüber den
neuen Wehrvorlagen eine höchſt lehrreiche Jlluſtration. Prof.
v. Schmoller hatte in jenem Artikel, wie er des öfteren bereits
getan, der zuverſichtlichen Erwartung Ausdruck gegeben, daß
die Sozialdemokratie bei richtiger Behandlung, worunter er
namentlich Beteiligung an den Jntereſſen und Aufgaben des
bürgerlichen Staates verſteht, von ihrem revolutionären Stand-
punkte allmählich abgebracht und der vaterländiſchen Sache ge-
wonnen werden könnte. Mit der Behandlung der Wehrvorla-
gen durch die ſozialdemokratiſche Preſſe kann nun die Probe
auf das von Profeſſor v. Schmoller empfohlene Experiment ge-
macht werden. Denn ſelbſtverſtändlich denkt niemand daran,
die Sozialdemokratie zu hindern oder zurückſtoßen zu wollen,
falls ſie etwa ehrliche Neigung zeigen ſollte, ihren bisherigen
Standpunkt gegenüber den Forderungen für die Landesver-
teidigung aufzugeben.

Aber auch nicht die leiſeſte Spur einer ſolchen Neigung iſt
zu erkennen. Das Zentralorgan der Partei hat gleich auf An-
hieb ſein Urteil über die neuen Forderungen für die Sicherheit
des Reiches geſprochen: es ſieht in dieſen Forderungen weiter
nichts als eine neue „ſkandalöſe Geldverſchleuderung“, die auf
Betreiben der „Panzerplattenintereſſenten“ und aller ſonſtigen
„Nutznießer“ unſeres Militarismus erfolgen ſolle. Der „Vor-
wärts“ iſt gleichzeitig mit jener Gegenforderung aufgetreten,
die er ſtets in ſolchen Fällen bereit hat: zur Förderung wirk-
licher Kulturzwecke, ſo ſagt er, und zur Hebung der Volkswohl-
fahrt ſeien keine Mittel disponibel. Das iſt natürlich nichts
als eine leere Ausflucht. Denn was hätte alle Förderung von
Kulturzwecken „alle Sorge für die Volkswohlfahrt für einen

die Erhaltung des Friedens verbürgt iſt, ſoweit menſchliche Kraft
und Vorausſicht ſie verbürgen kann?

In dieſer Stellungnahme des „Vorwärts“ liegt zugleich eine
völlig abſagende Antwort auf jene optimiſtiſchen Jdeen des
Schmollerſchen Artikels. Jn dieſem Falle wäre der Sozialde-
mokratie Gelegenheit gegeben, ihrerſeits zu zeigen, daß auch
ſie für den nationalen Staat etwas übrig hat, daß auch ſie an
ſeiner Aufrechterhaltung poſitiv mitarbeiten will. Die Sozial-
demokratie wird aber auch dieſe Gelegenheit vorübergehen laſſen
ſie will unentwegt auf ihrem unbedingt ablehnenden Stand-
punkte beharren. Jhre Gegnerſchaft gegen die Wehrmachts-
ausgaben geht ſogar ſoweit, daß die ſozialdemokratiſche Reichs-
tagsfraktion kürzlich durch einen ausdrücklichen Beſchluß die
Haltung der ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Budgetkom-
miſſion des Reichstages, die in einer Sitzung vor Oſtern die
Poſition zur vorübergehenden Verſtärkung der deutſchen Schutz-
truppen in China einen Betrag von 650 000 nicht bekämpft
hatten, als unzuläſſig bezeichnet und die Fraktion zur Ablehn-
ung dieſer Forderung verpflichtet hat, weil ſie eine notwendige
Folge der ganzen Kolonial und imperialiſtiſchen Politik ſei.

Schärfer kann die Ausſichtsloſigkeit jener optimiſtiſchen Auf-
faſſung von der Möglichkeit einer Rückbildung des ſozialdemo-
kratiſchen Radikalismus allerdings nicht gekennzeichnet werden.

Das marokkaniſche Theater.

Paris, 7. Mai.
Man ſpielt uns auf dem marokkaniſchen Theater eine neue

Komödie vor, die dritte ſeit Algeciras. Die erſte war der an-
geblich unvorhergeſehene, aber zweifelsohne beſtellte und be-
zahlte Krawall in Caſablanca, der als Vorwand zu bewaffnetem
Einſchriten und dauernder Beſitznahme der Schauja- Provinz
dienen mußte; die zweite wurde vor Jahresfriſt inſzeniert, als
der Sultan Mulay Hafid, von ſeinen eigenen Untertanen in
ſeiner eigenen Hauptſtadt belagert, franzöſiſche Hilfe erflehte
und den General Moinier an der Spitze einer ſtarken Expedi-
tion nach Fez berief. Die dritte und neueſte kündigt ſich ſeit drei
Tagen unter dem Titel „Abdankungsgelüſte des Sultans“ an.
Den Regierenden der Republick iſt es, wie ihre Offiziöſen ver-
ſichern, äußerſt unerwünſcht, daß der Maurenfürſt eben jetzt
wieder in Schwermut und Neuraſthenie verfiel, am Vorabend
der Reiſe des Generals Lyautey. Noch bedauerlicher erſcheint
ihnen die Tatſache, daß der Sultan ſich betreffs ſeiner Thron-
entſagung auf die förmliche Zuſtimmung des Kabinetts Caill-
aux beruft, und einen geradezu ſchmerzlichen Eindruck hat auf
Herrn Poincare die Entdeckung gemacht, daß Mulay-Hafid
recht hat, daß ihm wirklich im Oktober vorigen Jahres ſeitens
des Miniſters de Selves die Erlaubnis zum Umzug nach Rabat
und eintretenden Falles ſogar zum Rückzug ins Privatleben
verbrieft wurde. Was iſt nun zu machen? Die Offiziöſen ſind
ermächtigt, den verfloſſenen Miniſter de Selves einen „Töl-
pel“ zu neneen, ſeine haarſträubende Unfähigkeit dem Unwillen
der Nation zu denunzieren, dabei aber zu bemerken, daß die
Unterſchrift dieſes Tölpels ſeine Amtsnachfolger bindet, daß
das „Wort der Republik“ verpfändet iſt und daß Herr Poinca-
re, wie ſchwer es ihm auch ankommt, das Pfand einlöſen muß.
Mit anderen Worten: man bereitet die öffentliche Meinung
darauf vor, daß Mulay-Hafid unter ſtarkem franzöſiſchen
Schutzgeleit nach Rabat gehen, die Herrſcherwürde ſeinem Sohn,
einem 10jährigen Knaben, abtreten und den bewährten El Mo-
kri als Reichsverweſer einſetzen wird, dem der General Lyautey
als Generalkommiſſar der Schutzmacht Frankreich mit gutem
Rat zur Seite ſtehen ſoll. Selbſtverſtändlich wird dieſe Neu-
ordnung der Dinge einen allgemeinen Aufſtand hervorrufen,
zu deſſen Unterdrückung der franzöſiſche Generalkommiſſar der
Reihe nach ſämtliche Berberſtämme bekriegen muß. Davon
ſpricht man allerdings vorläufig noch nicht, wenigſtens hier in
Paris. Jn London dagegen und das iſt wieder einmal
kennzeichnend für das franko-britiſche Komödienſpiel haben
gewiſſe Blätter ſchon vor mehreren Tagen begonnen, als einzig
mögliche Löſung des marokkaniſchen Problems die Eroberung
ſeitens der Franzoſen und die einfache Angliederung an Alge-
rien anzuempfehlen. Wenn nicht ein unvorhergeſehenes Hin-
dernis auftaucht, dürfte das in der Tat der Ausgang des Aben-
teuers ſein.

Die franzöſiſche Marokkopolitik wird ja, wie wir ſeit einem
Jahrzehnt beobachtet haben, von dem eigentümlichen Mißge-
ſchick verfolgt, daß ſie die von ihr übernommenen internatio-
nalen Verbindlichkeiten beim ernſten beſten Willen nicht reſpek-
tiren kann. Di e Verhältniſſe erweiſen ſich von Fall zu Fall
ſtärker als die Staatsklugheit der Herren am Quai dOrſay und
ſogar ſtärker als ihre Vertragstreue. Jn Algeciras verzichtete
Frankreich feierlich auf jede bewaffnete Einmiſchung in Marok-
ko, aber die Zwiſchenfälle von Algeciras machten ſolche Ein-
miſchung leider unvermeidlich. Jn der Februarkonvention von
1909 wurde der Pakt von Algeciras neu beſtätigt, jedoch nur,
um zwei Jahre ſpäter durch den „unvermeidlichen“ Befreiungs-
marſch nach Fez endgültig beſeitigt zu werden. Jetzt droht dem
Pariſer Kabinett le fatale Notwendigkit, auch mit dem
deutſch-franzöſiſchen Vertrag vom 4. November 1911 aufzu-
räumen. Derſelbe war ebenfalls beſtimmt, die Durchführung
der Algecirasakte zu erleichtern. Nicht der Novembervertrag
ſelbſt, nur eine beigefügte Erläuterung nahm das franzöſiſche
Protektorat über Marokko in Ausſicht.

Jm übrigen bekräftigte der neue Pakt die alten Rechte der
Neutralen und insbeſondere diejenigen Deutſchlands, das ſich
volle wirtſchaftliche Gleichberechtigung ausbedang. Was wird
von den betreffenden ebenſo wichtigen wie zahlreichen Bürg-
ſchaften übrig bleiben, wenn Marokko einfach zur franzöſiſchen
Kolonie wurde? Die „Abdankung“ Mulay-Hafids hat ja augen-
ſcheinlich gar keinen anderen Zweck als die Zerreißung des
Novembervertrages.

Madrid, 8. Mai. „Liberal“ meldet aus Fez die Bildung
einer neen Frankreich feindlichen Armee im Asragebiet. Sie
hat den Prinzen Mohammed als neuen Sultan an der Spitze
und marſchiert, 9000 Mann ſtark, auf Fez.

Paris, 8. Mai. Jn politiſchen Kreiſen fährt man fort,
Sinn, wenn nicht die Sicherheit des Reiches nach außen und

hegen. Beſonders die Haltung des Sultans und ſeine Abdan-
kungsabſichten erregen große Beſorgnis.

Paris, 8. Mai. Eine Note der „Agence Havas“ beſagt:
Vom 10. d. M. ab werden anſehnliche Truppenverſtärkungen
nach Marokko entſandt werden, und zwar Tiralleure, Kolo-
nialinfanterie, Gebirgsartillerie, Fremdenlegionäre, Chaſſeurs
dAfrique und ſenegaleſiſche Schützen. Die Geſamtſtärke der in
den verſchiedenen Gebieten befindlichen Truppen wird nach
der Verſtärkung 43 000 Mann erreichen.

Der Ueberfall auf die Farm Renſchhauſen in Marokko.
Tanger, 7. Mai. Die Plünderung der der deutſchen Firma

Renſchhauſen u. Co. gehörenden Farm ſtellt einen der ſich in
letzter Zeit häufenden Fälle ſyſtematiſcher Beläſtigung deutſcher
Schutzgenoſſen zum Schaden des deutſchen Handels dar. Der
hieſige deutſche Geſandte Freiherr von Seckendorff hat energi-
ſche Vorſtellungen bei der franzöſiſchen Geſandtſchaft erhoben.
Die franzöſiſche Behörde hat daraufhin ſtrenge Unterſuchung
des Vorfalles zugeſagt.

Deutſches Reich.
Berlin, 8. Mai. (Hofnachrichten.) Von Korfu wird unterm

Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer begab ſich heute vor-
mittag nach herzlicher Verabſchiedung von der griechiſchen Kö-
nigsfamilie, und nach nochmaligem Beſuch der Grabungsſtätte,
Mon Repos, an Bord der „Hohenzollern“.
gingen Prinz und Prinzeſſin Auguſt Wilhelm, Prinzeſſin Vik
toria Luiſe und Gefolge an Bord. Die Spitzen der Behörden
waren zur Verabſchiedung am Landunggsplatz erſchienen. Das
Publikum bereitete dem Kaiſer herzliche Kundgebungen. Die
Abfahrt der „Hohenzollern“ und der „Kolberg“ nach Genug
erfolgte nachmittags 1 Uhr.

Karlsruhe, 8 Mai. Der Reichskanzler wird am Samstag
vormittag um halb 10 Uhr in Karlsruhe eintreffen. Der Kaiſer
kommt eine Stunde ſpäter. Der Botſchafter Freiherr Marſchall
von Bieberſtein wird jetzt auf ſeinem Gute Neuertshauſen bei
Freiburg i. B. erwartet, und es iſt beſtimmt anzunehmen, daß
ihn ſein Weg über Karlsruh eführt.

Köln, 8. Mai. Jnfolge der Ausſchreitungen der ausſtän-
digen Rheinſchiffer wird allen Rheinſchiffen auf Antrag Schutz-
begleitung gewährt, und zwar von der Polizei in Duisburg,
Düſſeldorf, Köln „Bingen, Koblenz und Worms. Telegraphi-
ſcher Antrag genügt. Alle anderen Plätze werden polizeilich
überwacht. Die Kapitäne haben ſofort die Ausſchreitungen
zu melden, damit die Betreffenden verhaftet werden können.

Der neue Berliner Oberbürgermeiſter.
Die Frage, wer nach dem Rücktritt Oberbürgermeiſter Kirſch-

ners am 1. September d. J. das Stadtoberhaupt von Berlin
werden wird, iſt entſchieden worden. Jn ihren Fraktionszim-
mern im Berliner Rathauſe haben die bürgerlichen Parteien
mit Einmütigkeit beſchloſſen, den früheren Staatsſekretär des
Reichsſchatzamtes v. Wermuth nach dem Rücktritt Kirſchners
zum Oberbürgermeiſter von Berlin zu wählen.

Das von Oberbürgermeiſter Kirſchner an den Magiſtrat ge-
richtete Schreiben hat folgenden Wortlaut: „Sehr geehrter Ma-
giſtrat! Nach erneute rRückſprache mit dem Herrn Stadtver-
ordneten-Vorſteher und deſſen Herrn Vertreter erkläre ich im
Einverſtändnis mit den genannten beiden Herren ſchon heute,
daß ich mein Entlaſſungsgeſuch vom 3. März wiederhole.“

London, 8. Mai. Ein eangeblich inſpirierte Meldung
der „Daily News“ aus Berlin beſagt, Freiherr v. Marſchall
werde mit dem beſonderen Auftrage nach London geſandt,
Deutſchlands wirtſchaftliche Jntereſſen an der Endſtrecke der
Bagdadbahn zu ſichern, wogegen Deutſchland das politiſche
Uebergewicht Englands im perſiſchen Meerbuſen anerkennen
wolle. Ferner erhoffe man in Berlin von Marſchalls diplo-
matiſcher Gewandtheit einen Ausgleich der Gegenſätze zwiſchen
dem Dreibund und der Tripelentente.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Mai. Der Fürſorgetag in Halle, der vom Herrn

Oberpräſidenten für geſtern, Mittwoch, nach dem „Grand Hotel
Berges“ einberufen worden war, war von den Vorſtänden
und den ärztlichen Beratern der Fürſorgeſtellen ſtark beſucht.
Sämtliche Vortragende ſprachen ſich über eine Zuſammenfaſſ-
ung der Wohlfahrtseinrichtungen in entſprechenden Leitſätzen
aus. Ebenſo ſtellten ſich auf dieſen Standpunkt die Redner in
der nachfolgenden Ausſprache, wenigſtens ſoweit die kleineren
Städte und das Land in Frage kommen. Auch für die großen
Städte iſt die Zuſammenfaſſung wünſchenswert.

Halle, 8. Mai. Auf Anregung von Profeſſor Brodnitz
wurde die Gründung eines Wirtſchaftsarchivs für die Provinz
Sachſen und Thüringen in Halle beſchloſſen, welches der Univer
ſität angegliedert werden ſoll. Die Vorarbeiten wird der
Sächſiſch- Thüringiſche Geſchichtsverein übernehmen.

skopau, 8. Mai. Jn der hieſigen Gartenſtadt ſind für
dieſes Jahr vier Bauten geplant, nämlich für Profeſſor Gocht,
Dr. Grüneberg, Lokomotivführer a. D. Zeidler und Fabrikant
Cäſar aus Halle. Gegenwärtig wird Waſſerleitung nach den
betreffenden Grundſtücken gelegt. Als Hochreſervoir für die
neue Leitung ſoll der alte, runde Schloßturm des Kammerherrn
von Trotha benutzt werden.

Huerfurt, 8 Mai. Der früher eFeldhüter Schelle hat ſich
geſtern Abend erſchoſſen. Die Veranlaſſung zu der Tat liegt
in langem Leiden des bedauernswerten Mannes.

Bitterfeld, 7. Mai. Eine gemütliche Fahrt hatte ein hier
aufgeſtiegener Ballon, der am Sonntag früh bei Sonnenauf
gang in die Nähe von Tautenhain gelangte. Bei völliger Wind-
ſtille ging der Ballon ſo niedrig, daß die Jnſaſſen der Gondel
ſich mit den Ortsbewohnern verſtändigen konnten. Sie wünſch-
ten auf einem Gutshofe Kaffee zu trinken, da aber dort eine
Zwiſchenlandung ſich doch nicht gut bewerkſtelligen ließ, ſo
führten Tautenhainer Ortsbewohner den Ballon am Schlepp-
ſeil bis nach Gösdorf. Dort wurde er am Schmiedeambos be
feſtigt, und die Luftſchiffer begaben ſich ſeelenruhig zum Mor-
genkaffee. Nachdem man dieſen getrunken, wurde die Gondel
wieder beſtiegen, und unter dem heitern Jubel der zahlreich

außerordentliche Bedenken für die Vorgänge in Marokko zu herbeigekommenen Dorfbewohner ſtieg der Ballon wieder in

Mit dem Kaiſer

r



I l c
S J 7 7

Nummer 109. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 10. Mai.
die Lüfte, die ihn bei eingetretenem Morgenwind nach ge-
nügender Ballaſtabgabe allmählich den Blicken entführten. Eine
ſo gemütliche Ballonfahrt wird ſicher zu den beſonders bemer-
kenswerten Erinnerungen im Leben eines Luftſchiffers gehören.

Wiltenberg, 7. Mai. Als Direktor und Ephorus des
hieſigen Kgl. Predigerſeminars an Stelle des zum ordentlichen
Profeſſor an die Univerſität Greifswald berufenen bisherigen
Direktors Lic. Dunkmann iſt der bisherige Direktor des Kgl.
Predigerſeminars in Soeſt i. W., Lic. Jordan, vom Evange-
liſchen Oberkirchenrate berufen worden.

Teukſchenthal, 7. Mai. Von der Exploſion auf Kaliwerk
Krügershall wird von der Generaldirektion des Werkes nach-
ſtehende Darſtellung gegeben: Der Lehrerverein Halle-Land
beſichtigte in drei Abteilungen das Bergwerk. Die dritte Ab-
teilung, aus 15 oder 16 Perſonen beſtehend, wurde von drei
Werksbeamten geführt, einem Fahrſteiger, einem Auf ſeher und
eine mHäuer. An dem engen Eingangsſtollen zu einem Abbau
wurde von den Beamten ein Luftbohrhammer vorgeführt.
Einige Schritte davon entfernt ſtand eine etwa meterhohe, 1,10
breite Holzkiſte, in der ſich 20 Kilogramm Sprengſalpeter befan-
den. Nach den Ermittelungen der Unterſuchung war die Kiſte
vorſchriftsmäßig verſchloſſen, ſo daß der Werksverwaltung ein
Verſtoß gegen die bergbaupolizeilichen Vorſchriften nicht zur
Laſt fällt. Auf irgend eine, höchſtwahrſcheinlich nicht mehr feſt-
zuſtellende Weiſe iſt nun der Sprengſtoff in Brand geraten. Es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß von der mitgeführten Magneſiafackel
ein Feuerfunken durch ein Aſtloch oder durch eine Spalte des
Deckels ins Kiſteninnere gedrungen iſt. Möglich iſt es aber
auch, daß die Sprengſtoffmaſſe durch einen Zigarrenſtummel
oder durch ein hingeworfenes Streichholz in Brand geſetzt wor
den iſt. Eine eigentliche Exploſion hat nicht ſtattgefunden. Da-
gegen entwickelten ſich in dem verhältnismäßig engen Raume,
der noch dazu durch herabgefallenes Abbruchsgeröll nach dem
Abbau zu abgeſperrt war, bei der erheblichen Menge Spreng-
ſtoff, heftige Stichflammen, auf welche die Verletzungen zurück-
zuführen ſind.

Lokales.

Merſeburg 9. Mai.
Zeichen der Zeit. Kürzlich wurde aus Löbejün, einer klei-

nen Landſtadt bei Halle, gemeldet, daß ſich um den freigewor-
denen Bürgermeiſterpoſten ſehr viele Reflektanten es waren
wohl einige 80 beworben hätten. Noch begehrenswerter er
ſcheint die Bürgermeiſterſtelle in Eckartsberga. Dort beträgt
die Zahl der Bewerber 133; zur engeren Wahl ſind ausgeſiebt
worden 4. Wo bleiben die Farmer und Kaufleute für un-
ſere Kolonien?

Fernbahn Halle- Merſeburg. Ein Herr, der ſich um die
Lokal-Chronik Meſeburgs ſehr verdient gemacht, ſchreibt uns:
Vor 10 Jahren „Sonnabend den 10. Mai 1902, wurde die Elek-
triſche Bahn „Merſeburg-Halle“ eröffnet, nachdem der Betrieb
auf der Strecke „Halle-Ammendorf“ bereits einige Wochen
zuvor begonnen hatte. Mit großer Freude wurde das neue
Ereignis begrüßt. Wie angenehm und leicht iſt dadurch die
Verbindung mit der Nachbarſtadt Halle geworden. Man iſt an
keine Zeit mehr gebunden, wie bei der Staatsbahn. Alle 15
Minuten geht ein Zug. Iſt er aber gerade ſchon fort, wenn
man an der Station beim „Tivoli“ erſcheint, ſo kann man, wenn
man dort nicht warten will, friedlich ſeinen Weg gehen und
läßt ſich an einer Halteſtelle einholen. Auch für den Stadtverkehr
nach dem Krankenhaus und Umgegend iſt die Bahn eine Wohl-
tat. Vielen Arbeitern iſt ſie ein Beförderungsmittel zur Ar-
beitsſtätte. Eine Anzahl Schulkinder von den benachbarten
Dörfern bringt die „Elektriſche“ zur Schule nach Merſeburg,
die von der Station nur einen kurzen Weg bis zur Schule ha-
ben. Sehr willkommen iſt die Bahn auch für allerlei Wander-
ungen nach Schkopau, Ammendorf, Roſengarten uſw., indem
man einen Teil des Weges fahren kann. Bemerkt ſei, daß im
folgenden Jahre nach der Eröffnung der Elektriſchen Merſeburg-
Halle, auch eine Automobil- Verbindung „Merſeburg-Leipzig“
geſchaffen wurde, die am 16. Dezember 1903 eröffnet wurde,
ſich aber nicht lange Zeit halten konnte. (Dem möchten wir
noch hinzufügen, daß die Verkehrs-Erleichterung und die große
Annehmlichkeit, die die Fernbahn für die Einwohnerſchaft Mer-
ſeburgs geſchaffen, leider nicht überall genügend gewürdigt wird.
Auch was ſonſt die A. E. G. bisher für Merſeburg getan, ver-
dienteallgemein mehr anerkannt zu werden, als es der Fall iſt.
Die Red. des Kreisbl.)

Zum Streit um die Kaliabwäſſer. Die preußiſchen Ver-
waltungsbehörden zeigen in jüngſter Zeit das offenſichtliche Be-
ſtreben einer weiteren Vermehrung von Chlorkaliumfabriken,
ſofern mit ihnen die Ableitung von Endlaugen in die Saale oder
ihre Nebenwäſſer verknüpft iſt, entgegenzutreten. Der Merſe-
burger Bezirksausſchuß hat in den letzten Monaten alle An-
träge auf Neukonzeſſionierung abgelehnt, und erſt dieſer Tage
iſt vom Erf'urter Bezirksausſchuſſe die Gewerkſchaft „Felſen-
feſt“, die in Hupſtedt eine Chlorkaliumfabrik errichten woillte,
mit ihrem Antrage abgewieſen worden. Dieſes Beſtreben der
preußiſchen Verwaltung, der weiteren Verſalzung der Fluß-
läufe einen Damm zu ſetzen, muß aber wirkungslos bleiben,
ſo lange die thüringiſchen Kleinſtaaten und Anhalt in dem bis-
herigen Konzeſſionierungsverfahren keine Aenderung eintreten
laſſen. Damit ſcheint es aber noch vorläufig gute Weile zu
haben. So hat das Bernburger Kreisverwaltungsgericht ge-
ſtern dem Antrage der neuen Gewerkſchaften „Gröpa“ und
„Bernburg“ ſtattgegeben, und ihnen die Genehmigung zur Er-
richtung einer Ehlorkaliumfabrik erteilt. Gegen das Unter-
nehmen, in dem täglich 5000 Doppelzentner Kalirohſalze auf
Ehlorkalium und Nebenprodukte, wie ſchwefelſaures Kali, ſchwe
felſaure Kalimagneſia und Kieſerit, verarbeitet werden ſollen,
hatten die Magiſtrate Magdeburg, Nienburg und Calbe, die
Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, der Kreisausſchuß
Calbe und die Papierfabrik Brückner-Calbe ſowie die Zucker-
fabrik Calbe Einwendungen erhoben. Dieſe wurden jedoch
ſämtlich zurückgewieſen. Beſtimmend hierfür war die Erklärung
des Vertreters der Gewerkſchaften, daß die Fabrik die Ablei-
tung der Endlaugen einſtellen wird, ſobald das Waſſer der
Saale eine höhere Härte als 35 Grad aufweiſen ſollte.

Wieder ein heißer Sommer? Dr. Richard Hennig, ein
Meteorologe, führt u. a. aus: Die Feſtſtellung, daß die vor-
handenen Wetterlagen zur Zeit von einer ſonſt ſelten vorkom-
menden Beſtändgikeit ſind, und zwar in allen Jahreszeiten, läßt
den Rückſchluß zu, daß wohl auch der bevorſtehende Sommer
den häufigen Witterungswechſeln abgeneigt ſein wird. Er
dürfte in dieſer Hinſicht dem vergangenen Sommer ähneln, der
ebenſo wie der nachfolgende Winter verhältnismäßig ſpät ein-
ſetzte, dann aber den Charakter der Jahreszeit in extremſter
Weiſe ausgeprägt zur Geltung brachte. Mit anderen Worten:
die Wahrſcheinlichkeit eines abermaligen recht heißen und
wahrſcheinlich auch dürren Sommers iſt nicht als gering zu be-
zeichnen. Heiße Sommer brauchen keineswegs auch dürr zu
ſein, obwohl beide Eigenſchaften verhältnismäßig oft vereint
zu finden ſind. Und auch dem Sommer 1912 muß man die
Prognoſe ſtellen falls wirklich dieſelben Urſachen der Luftdruck-
verteilung wie im Vorjahre wieder Hitze bringen, ſo werden
wir uns wohl auf eine gewiſſe Dürre gleichfalls wieder gefaßt
machen müſſen, wenn auch die durchaus beiſpielloſe Trocken-
heit des Sommers 1911 nicht unbedingt eine Wiederholung zu
finden braucht.

Ein einfaches Hausmitltel gegen Jnſektenſtiche. Unangeneh-
me Begleiterſcheinungen des herrlichen Frühlings und des Auf-
enthaltes im Freien ſind die Jnſekten und die Stiche, die ſie hin-
terlaſſen. Beſonders bei Kindern kann man dieſe Jnſektenſtiche
ſehr oft beobachten, und die armen Kleinen leiden ſehr darun-
ter. Meiſtens ſehen dieſe Jnſektenſtiche ſchlimmer aus, als ſie
ſind, treten ſie aber in großer Maſſe auf, dann können ſie zu
Fiebererſcheinungen Veranlaſſung geben, und ſie ſind überhaupt
ſehr unangenehm. Ein einfaches Mittel zur Verhütung dieſer
Jnſektenſtiche ſei hier angegeben: Dieſes Mittel hat zwei Vor-
züge. Es hilft nämlich faſt augenblicklich und iſt in jedem Hau-
ſe zu haben. Es handelt ſich nämlich um nichts anderes als um
gewöhnliche gelbe Waſchſeife. Bei Mückenſtichen und ſelbſt
bei den Stichen von großen Fliegen, die im allgemeinen recht
ſchmerzhaft ſind und bedeutende Schwellungen verurſachen,
reibe man ſofort nach dem Stich die verletzte Stelle der Haut
mit der naßgemachten Seife ein. An Stelle der Anſchwellung
wird dann nur eine leichte Röte und ein ganz geringes Jucken
auftreten. Schon nach wenigen Minuten ſind aber die Folgen
der Jnſektenſtiche beſeitigt. Hat man im Augenblick des Stiches
die Seife nicht zur Hand, dann unterlaſſe man es nicht, ſofort,
wenn man nach Hauſe gekommen iſt, die Stelle mit Seife ein-
zureiben. Sind ſchon mehrere Stunden vergangen, dann wird
man die Einreibung etwas kräftiger und länger vornehmen
müſſen. Der Heilungsprozeß dauert dann auch einige Stunden.
Aber auch nach Stunden iſt ein Erfolg als ſicher anzunehmen.

Vermiſchtes.
Leipzig, 8. Mai. Aus der Leipziger Jahresausſtellung iſt Dinstag

mittag ein wertvolles Bild von Ludwig v. Hoffmann, „Reiter am Meer“
geſtohlen worden. Der Dieb iſt unbekannt.

Wien, 8. Mai. Jn Berndorf hat ſich heute der 15jährige Kaufmanns-
lehrling Karl Grumböck vor die Lokomotive eines Perſonenzuges ge
wòrfen. Es wurde ihm der Kopf vom Rumpf getrennt. Jn einem hin-
terlaſſenen Brief gibt er an, daß er die Tat aus unglücklicher Liebe zu
einem 11jährigen Mädchen begangen habe.

Duisburg, 8. Mai. Auf dem Dampfer „Stinnes 7“ wurde der
Kapitän mit mehreren Stichwunden tot aufgefunden. Die Leiche wurde
in Beſchlag genommen, eine Unterſuchung iſt eingeleitet.

RNeuſtadt a. d. Haardt, 8. Mai. Die Frau eines hieſigen Fabrikanten
hat geſtern Vierlingen das Leben gegeben, und zwar drei Mädchen und
einen Knaben, die ſämtlich am Leben ſind.

Augsburg, 8. Mai. Am Sonntag ereignete ſich wieder ein tödlicher
Straßenbahnunfall, der zweite in dieſer Woche. Die 72 Jahre alte
Witwe Martha Link wurde von einem Straßenbahnwagen erfaßt, zu
Boden geworfen und ſofort getötet. Sie hatte einen Schädelbruch und
ſchwere innere Verletzungen erlitten.

Berlin, 9. Mai. Am Bahnhof Friedrichſtraße wurde geſtern abend
auf den Berlin-Königsberger D-Zug ein Schuß abgefeuert. Die Kugel
ging durch zwei Fenſter eines Abteils und zertrümmerte dieſe, verletzte
aber niemand. Der Täter konnte noch nicht ermittelt werden. An
Netzhautentzündung iſt auch in Berlin eine Anzahl Perſonen erkrankt
und teilweiſe faſt erblindet, die die Sonnenfinſternis mit unbewaffne-
tem Auge beobachtet hatten.

Wiesbaden, 8. Mai. Zu der Verhaftung des Grafen Leopold von
Saldern wird weiter berichtet: Der Graf hatte vor einiger Zeit von
einem Wiesbadener Geſchäftsmann 2000 M erhalten gegen Akzeptierung
eines Wechſels, deſſen Diskontierung ein dortiger Trainer übernommen
hatte. Der Wechſel war am 7. d. M. fällig. Zur Beſchaffung des Geldes
hatte ſich der Graf an einen Geſchäftsmann in Mainz gewendet, den er
zur Hergabe der Summe durch hypothekariſche Eintragung auf das Fi-
deikommiß Ringenwalde bewog, was geſetzlich unzuläſſig iſt. Am Diens-
tag nachmittag hatte ſich der Graf nach Mainz begeben, um den Geld-
mann abzuholen. Als die Beiden ſich auf dem Bahnhof in Wiesbaden
einfanden, waren dort bereits der Wiesbadener Gläubiger und die Mut-
ter des Grafen anweſend. Ehe jedoch das Geſchäft abgewickelt werden
konnte, ſchritt der Kriminalkommiſſar ein und führte den Grafen ab.
Ein zweiter Fall wird jetzt aus Landau in der Pfalz bekannt. Dort
hatte der Graf, ebenfalls unter der Vorſpiegelung, daß das Fideikommiß
unbelaſtet ſei, von einem Geſchäftsmann 2000 A in bar und 2500 M in
einem Akzept erhalten. Er ſoll einen Grundbuchauszug vorgelegt haben,
der eine Belaſtung des Gutes nicht erkennen ließ. Der Landauer Herr
erfuhr bei ſeinen ſpäteren Erkundigungen von dieſen Belaſtungen, und
es gelang ihm noch das Akzept zurückzuerhalten, während die 2000
verloren waren. Seit Bekanntwerden der Verhaftung des Grafen haben
ſich bereits zahlreiche Perſonen gemeldet, die durch die Machenſchaften
des Grafen geſchädigt ſind.

Berlin, 8. Mai. Durch einen tragiſchen Unglücksfall wurde geſtern
einer Frau Lipprich aus der Memeler Straße 46 ihr 7 Monate altes
Kind entriſſen. Sie fuh rmit dieſem im Kinderwagen an einem Hauſe
am Wedding vorbei, an dem ein Gerüſt errichtet wurde. Als ſie gerade
unter einem Balkon war, löſte ſich von dieſem ein Ziegelſtein und fiel
dem Kinde auf den Kopf. Die Mutter eilte ſofort zur nächſten Unfall-
ſtation. Zwar lebte das Kleine noch, doch konnte der Arzt keine Hoff-
nung geben, da der Stein die dünne Schädeldecke zertrümmert hatte.
Auf dem Weg nach Hauſe ſtarb das bedauernswerte Kind.

Jmmenſtadt, 9. Mai. Infolge des geſtrigen wolkenbruchartigen Re
gens ſind die Flüſſe über die Ufer getreten. Geſtern abend mußte der
Zugverkehr Sonthofen-Jmmenſtadt eingeſtellt werden. Auch illerabwärts
bei Stein ſind die Wieſen längs der Bahn ſo überſchwemmt, daß das
Waſſer bereits bis an die Schienen reicht.

Gerichkszeitung.
Stuttgart, 9. Mai. Jn dem Mordprozeß gegen den 39 Jahre alten

Gärtner Pfrommer, der im Januar d. J. als er wegen mehrerer Ein-
bruchsdiebſtähle verfolgt wurde, in der Nähe von Stuttgart zwei ſeiner
Verfolger niederſchoß und tödlich verletzte, beſtätigten die Geſchworenen
die Schuldfrage auf Mord. Der Gerichtshof kam jedoch einſtimmig zu
der Auffaſſung, daß die Geſchworenen ſich mit ihrem Spruch zu Ungun-
ſten des Angeklagten geirrt haben. Der Fall wurde infolgedeſſen an
ein anderes Schwurdericht verwieſen. Wegen zahlreicher ſchwerer Ein-
brüche erhielt der Angeklagte 15 Jahre Zuchthaus.

Berlin, 8. Mai. Jm Raubmordprozeß Trenkler, der am Montag

vor dem Schurgericht begonnen hat, erklärten geſtern die mediziniſchen
Sachverſtändigen übereinſtimmend, der Angeklagte leide an hochgra-
diger Lungenſchwindſucht mit Blutauswurf und ſei für abſehbare Zeit
nicht verhandlungsfähig. Auf Antrag des Staatsanwalts und des Ver
teidigers beſchloß der Gerichtshof, die Verhandlung auf unbeſtimmte
Zeit zu vertagen und die Gerichtsärzte zu beauftragen, den Angeklagten
von Zeit zu Zeit zu unterſuchen, um feſtzuſtellen, wann er wieder ver
handlungsfähig iſt.

London, 7. Mai. Das Kriegsgericht in Bangkok hat, 91 Perſonen
der Verſchwörung gegen das Leben des Königs von Siam ſchuldig er-
kannt. 3 Offiziere wurden zum Tode, 20 Offiziere zu lebenslänglichem
Gefängnis und 68 andere Perſonen zu kürzeren Gefängnisſtrafen ver-
urteilt. Der König hat die Todesſtrafe in allen Fällen in lebenslängliche
Gefängnisſtrafen und die auf lebenslängliches Gefängnis lautenden
Urteile in 20jährige Gefängnisſtrafen umgewandelt.

Kleines Feuilleton.
Münchener HofbräuMaibock. Aus München, 8. er., wird

geſchrieben: Die Maibock-Quelle im Hofbräuhaus iſt heute mit-
tag verſiegt. Nicht ganz 8 Tage waren nötig „um mit den rund
1300 Hektolitern fertig zu werden; noch einmal wird Hofbräu-
hauspächter Mittermüller einen Anſturm von Bockbierfreunden
zu begegnen haben, da traditionsgemäß für den Fronleichnams-
tag 120 Hektoliter reſerviert ſind. In der Filiale des Hofbräu-
amtes, im Reſtaurant Lohengrin, wird die Maibockquelle vor
ausſichtlich noch bis Sonntag fließen; im Hofbräuhauskeller
wird der Ausſchank heute abend zu Ende gehen. Jnsgeſamt
ſind in dieſen Tagen hier in München rund 1500 Hektoliter
Maibock verzapft worden. Daß die Maibockſaiſon des Hofbräu-
hauſes auch eine ſtarke wirtſchaftliche Bedeutung hat, geht dar
aus hervor, daß nach aller Herren Ländern, wo das Hofbräu-
haus Vertreter hat, in Fäſſern und Flaſchen Maibock verſchickt
wird; bis jetzt ſind über 1700 Hektoliter nach auswärts verſandt
worden. Der größte Teil davon ging nach Norddeutſchland;
anſehnliche Quantitäten ſind aber auch nach Frankreich, Belgien
Jtalien und Amerika abgegangen.

Die Zigeuner im Rhöngebiek. Seit einigen Tagen machen
ſich die Zigeuner wieder bemerkbar. Einzeln und in kleinen
Banden durchſtreifen ſie die Waldungen der Rhön und der Ge-
gend von Fulda. Zahlreiche verwegene Einbrüche und Dieb-
ſtähle verraten die Spuren ihrer Wege. Bei einem Einbruch
in Hünfeld wurde ihre Spur entdeckt, und die ganze Ortsbevöl-
kerung machte ſich unter Führung des Barons Schenk aus Bu
chenau an die Verfolgung der Bande, unter der man den Mör-
der des Förſters Romanus vermutete. Es kam zu einem regel-
rechten Kampf, wobei einer der Zigeuner, der vielgeſuchte und
vielgefürchtete Ebender, durch einen Schuß aus dem Revolver
des Barons ſchwer verletzt wurde. Trotzdem gelang es ihm,
mit der ganzen Bande im Dickicht zu verſchwinden. Die Auf-
regung der Bevölkerung iſt aufs neue im Steigen begriffen.

Oberſt Aſtors Teſtament. Aus Neuyork wird gemeldet:
Nach dem veröffentlichten letzten Teſtament des bei der „Tita-
nic“- Kataſtrophe ertrunkenen Oberſten Aſtor, das im vorigen
September aufgeſetzt war, überſteigt der Nachlaß 300 Milli-
onen A. Der Sohn des Verſtorbenen, Cincent Aſtor, iſt der
Haupterbe; der Reſt iſt der jungen Witwe und der Tochter des
Oberſten aus ſeiner erſten Ehe ausgeſetzt. Die Witwe verliert
jedoch ihren Anteil im Falle der Wiederverheiratung. Die erſte
geſchiedene Gattin erhält nichts, und 120 000 M an ſeine alte
Schule ſind das einzige Vermächtnis des Oberſten zu guten
Zwecken.

Jetzt heiraten
„Ausgerechnet jetzt, wo alles ſo teuer iſt, die Butter, das liebe

Brot, das Fleiſch, die Milch, die Kartoffeln? Kinder, daraus
wird nichts. Heute habe ich für das Pfund Butter 1,50 A be-
zahlen müſſen; wenn ſie mal wieder ſo um eine Mark herum
koſtet, dann läßt ſich darüber reden, dann ſind beſſere Zeiten.“

Wenn eine zukünftige Schwiegermutter in dieſem Tone an-
fängt, dann gebe man ihr folgendes zu bedenken:

Allerdings koſtet das Pfund Butter jetzt 1,50 Al.
Aromin iſt aber billiger und iſt beſſer als die meiſte

Butter. Aromin iſt etwas ganz feines: beſtes, ſchneeweiß raffi-
niertes Pflanzenfett wird mit friſcher ſüßer Vollmilch nach einem
neuen Verfahren ſo innig verbuttert, daß es wirklich zu Butter
wird. Nicht nur, daß es ſchäumt und bräunt, nein, es hat auch
den ganzen feinen Buttergeſchmack; es iſt auch, wenn man es
zum Brot ißt, von allerbeſter Molkereibutter nicht zu unter-
ſcheiden.

Allerdings verlangt das Geſetz, daß auch Aromin als Mar-
garine bezeichnet wird, wie jedes butterähnliche Fett, welches
nicht allein aus Milch hergeſtellt iſt. Aber wie es dem Geſetze
nach genannt wird, iſt ja ſchließlich gleich, wenn es nur gut iſt
und ſchmeckt.

Das aber trifft bei Aromin zu. Laut Gutachten eines ver-
eideten Nahrungsmittelchemikers iſt es ein „im Vergleich zur
Naturbutter bisher unerreichtes Produkt.“

Wer ſich überzeugen will mache folgende Probe:
Man ſtelle eines Morgens, ohne es vorher zu verraten, Aro-

min ſtatt Butter auf den Frühſtückstiſch. Niemand, der davon
ißt, wird auf den Gedanken kommen, etwas anderes zu eſſen,
als eine beſonders friſche gute Kleebutter.

Wie vorzüglich Aromin im Geſchmacke und für den Küchen-
gebrauch iſt, geht daraus hervor, daß es ſich in wenigen Tagen
in faſt ſämtlichen erſten Geſchäften eingeführt hat und daß auch
das beſſere Publikum, bei dem der billigere Preis keine Rolle
ſpielt, ſondern welches nur auf gute Qualität ſieht, es eifrig
kauft.

Es geht weiter hervor aus den zahlreichen Anerkennungs-
ſchreiben, die aus allen Kreiſen des Publikums täglich bei den
Aromin-Werken einlaufen.

Da faſt jedes hieſige beſſere Geſchäft Aromin führt, ſo iſt ein
Verſuch leicht zu machen. Die ArominWerke G. m. b. H.,
Berlin W. 68,196 A haben aber dafür geſorgt, daß man ihn
auch machen kann, ohne vorher zu kaufen. Man ſchreibe unter
obiger Adreſſe einfach eine Voſtkarte, daß man Aromin gern
kennenlernen möchte und man erhält ſogleich eine Probe gratis
zugeſchickt, desgleichen ein Verzeichnis aller hieſigen Verkaufs-
ſtellen. Alſo kein Geld mitſchicken, ſondern einfach Probe ver-
langen, weiter iſt nichts nötig.

Der Verſand ſolcher Gratisproben erfolgt nur noch kurze Zeit.
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Bekannkmachung.
Landespolizeiliche Anordnung, betr.

die Einfuhr von Klauenvieh aus
dem Großherzogtum Oldenburg.

Mit Rückſicht auf die zur Zeit
beſtehende Gefahr der Einſchleppi ing
der Maul und Klauenſeuche aus
dem Großherzogtum Oldenburg wird
auf Grund der s 19 bis 29 des
Reichsgeſetzes, betreffend die Abwehr
und Unterdrückung von Viehſeuchen

vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894
(RGBl. S. 153/409) mit Geneh-migung des Herrn Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
fürden Umfangdes Regierungsbezirkes

Merſeburg ſog ngeordnet:
Klauenvieh Rinder, S Schafe, Ziegen,

Schweine), das aus dem Groß-
herzogtum Oldenburg in den
Regierungsbezirk Merſeburg einge
führt wird, iſt, wenn es mit der Eiſen-
bahn oder zu Schiff eingeführt
wird, bei der Entladung, wenn es
auf dem Landwege eingeführt wird,
in der erſten berührten Ortſchaft des
Regierungsbezirks Merſeburg einer
amts tier ärztlichen Unterſuchung zu
unterziehen. Der Beſitzer
Führer des
Stunden vor dem Eintreffen des

oderViehtransports hat 24

5

tragen für am Wohnorte des Tier-
arztes oder in einer Entfernung von
weniger als 2 km vom Wohnort
ſtattfindenden Unterſuchungen

für Kühe, Stiere und Ochſen 1,50
d. das Stück, für Jungvieh 1 M.

das Stück, für Kälber 0,20 M. das
Stück, für Ziegen und Schafe 0,10

M. das Stück.

m

unterſuchungspflichtigen Viehs dem
zuſtändigen Kreistierarzt Anzeige zu
erſtatten und darf das Vieh nicht
eher von der Entladeſtelle oder ausder Ortſchaft, in der die Unterſuchung

vorgenommen werden ſoll, entfernen,
bis dieſe ſtattgefunden hat.

Das aus Oldenburg eingeführte
Klauenvieh iſt am Beſtimmungsort
in abgeſonderten Stallräumen unter
zubringen und für die Dauer von
8 Tagen der polizeilichen Beobachtung

zu rn e Jſt eine Unter-bringung des Viehs in geſonderten
Stallräumen nicht möglich, ſo iſt
die polizeiliche Veobachtung auf das
geſamte, in den Ställen un tergebrachte
Klauenvieh auszudehnen.

Ein Wechſel des Standorts des
unter polizeiliche Beobachtung
geſtellten Viehs iſt verboten.
Ausfuhr des Viehs zur Abſchlachtung
iſt während der Beobachtungesſriſt
unter den für die Ansfuhr von Vieh
aus Beobachtungsgebieten geltenden
Bedingungen mit polizeilicher Geneh-
migung geſtattet

8 4.Nach Ablauf ver achttägigen Friſt
iſt das der r Beobachtung unterliegende

Vieh amtstierärztlich zu unterſuchen.
Wenn die Unterſuchung die Unver-
dächtigkeit der Tiere ergibt, iſt die
Beobachtung aufzitheben.

8 5.
Für das aus dem Großherzogtum

Oldenburg zum Zweck ſofortiger
Abſchlachtung in öffentlic he Schlacht
häuſer eingeführte oder auf Schlacht
viehmärkte aufgetriebene Klan envieh

greifen die Vorſchriften über die
abgeſonderte Aufſtellung und die
polizeiliche Beobachtung (vergl. 882)
nicht Platz. Das auf Schlach tvieh
märkte aufgetriebene Klauenvieh darf
jedoch von den Schl achtviehmärkten

nur zur Schlachtung oder zum
Auftrieb auf andere Schlachtvieh-
märkte abgetrieben werden.

S 6.Für die Behandlung der aus Be-
obachtungsgebieten des Großherzog-
tums Oldenburg eingeführten Viehs
bleiben die beſonderen, bei der Aus-
fuhr ſolchen Viehs vorgeſchriebenen
Bedingungen maßgebend.

87Die Koſten für die amtstierärzt-
liche Unterſuchung ſind von dem
Einführenden zu zahlen. Sie h
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buch nicht eine höhere
wirkt iſt,

Für in einer Entfernung von
mehr als 2 km vom Wohnorte des
Tierarztes vorgenommene Unter-
ſuchungen gelten die Vorſchriften
unter II--V des Tarifs, betr. Ge-

53 c Vbühren für die Unterſuchung von
Beobachtungsvieh vom 2. Auguſt
1911 (Amtsbl. S. 297).

Für die Unterſuchung von Schwei-nen gilt der Gebührentar tif vom 1.
Februar 1910 zu der landespolizei
lichen Anbernung betreffend den
Handel und Verkehr mit Schweinen
vom 24. Dezember 1909 (Amtsbl.
S. 34.)

S 8.twideritand lungen gegen die vor-
ſtegenden Beſtimmungen unterliegen

ſofern nach dem ReichsStrafgeſetz
Strafe ver-

den Strafvorſchriften der
S 66 und 67 des Reichs-Viehſeuchen-
geſetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai
1894.

8 9.
Dieſe Anordnung tritt mit ihrer

Veröffentlichung im Amtsblatt in
Kraft. Jhre Aufhebung wird er-
folgen, fobald die im Eingange be-
zeichnete Seuchengefahr beſeitigt iſt.

Merſeburg, den 7. April 1912.

n v r r Präſident.Gersdorff.Wekccknſechäng

Für den Umfang des Regierungs-
bezirks Merſeburg wird der Beginn
der Schonzeit für Faſanenhäl ne auf

Sonnabend den 18. Mai 1912
feſtgeſetzt.

Bezüglich des Beginns der Schon-
zeit für Birk- und Haſelhähne bleibt
es für 1912 bei dem geſetzlichen Ter-
mine (1. Juni.)

Merſeburg, den 30. April 1912.
Der BezirksAusſchußz zu Merſeburg.

Merſeburg, den 6. Mai 1912.
Der on Landrak.

V.
G r ber.

Bekannkmachung.
Der Landwirt Otto Vollhardt in

Ellerbach iſt zum ſtellvertretenden
Vertrauensmann der landwirtſchaft-
lichen

Gemeind Ellerbach und die
bis zum 31. Dezember 1915 dauernde

Wahlperiode ge wählt worden.
Merſeburg, den 6. Mai 1912.Kreis Ausſchuß Merſeburg.

Sektion der land wirtſchaftlichen
Bernfagenoſſenſchaft für die

Provinz Sachſen.

Jm Grundſtück Halleſcheſtraße
Nr. 19 hier ſind zum 1. Oktoberd. J. die bisher von dem Kaufmann

Max Jetſchke innegehabten Räume
(ehemalige Schneidemühle, Lager-
raum und Schuppen) anderweit zu
vermieten.

Re flektanten erhalten nähere Aus-
kunft im hieſigen Magiſtratsbureau.

Merſeburg, den 3. Mai 1912.
Der Magiſtrat.

Bekannimachung.
Durch Beſchluß der ſtädtiſchen

Behörden vom 29. April 1912 iſt
folgender

Nachtrag
zu der Gebühren- Ordnung für das

ſtädtiſche Krankenhaus:
C

Berufsgenoſſenſchaft für den

v

benutzung eines Doppelzimmers
erſter Klaſſe ſind zu entrichten von

Einheimiſchen 8 M.
Auswärtigen 10 M.Merſeburg, den 29. April 1912.

Der Magiſtrat.
gez. Dr. Haacke, Dr. Hauswald,
Barth, Vlankenburg, Berger,

Th ele, Schmidt Dehne.

Die Stadtverordneten Verſammlung.

gez. Grempler, Teichmann, Eichardt.
feſtgeſetzt.

Dieſen Rachtrag bringen wir
hiermit zur öffentlich en Kenntnis.

Merſeburg, den 2. Mai 1912.
Der Magiſtrak.

Tagesordnung
für die Sitzunder Stadtverordueten,

Montag, den 13. Mai 1912,
abends 6 Uhr.

1. Entlaſtung der Rechnung:
a) der Witwen- und Waiſenkaſſe

der ſtädtiſchen Beamten und
Lehrer für 1909.

b) der gewerblichen
ſchule für 1910.

o) des r uamtes für 1910.
d) des Volksbades für 1910.

2. Beſchickung des Städtetages
Provinz Sachſen
zogtums Anhalt.

3. Benutzung einer Gasflamme im
St. Sixti-Hospital durch den

der
und des Her-

Aufſeher gegen eine jährliche Ent
ſchädigung von 10 M.

4. Erhöhung des Kredits der Pfand-
leihanſtalt bei der Sparkaſſe von
30 000 M. auf 35 000 M.

5. Entnahme von 21 128,85 M. Zu
ſchüſſe zu den verſchiedenen ge-
meinnützigen Anſtalten der Stadt
aus den Zinsüberſchüſſen der
ſtädt. Sparkaſſe für 1911.Merſeburg den 7. Mai 1912.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
Grempler.

Unter den Schaffen des Ritter-
gutes Raſchwitz iſt die Räude er-
loſchen.
Niederclobicau, den 8. Mai 1912.,

Der Amtsvorſteher
Vogel

Privake Anzeigen
Zeige ergebenſt an, da ich
A Ueinverkauf und Depot

der
Deutschen Sehtkellere

J. C. G. Heidſieck u. Co.
Bingen a. Rh.

für Merſeburg und Umgegend über-
nommen habe und deren Spezial-
marken zu Orxiginalpreiſen ver-

kaufe. (896Gebr. Schwarz Nacht.
Inh. Dr. phil. G. Rudolf Schubert,

Merſeburg o. S.
Kl. Ritterſtr. 13. Fernſpr.
Wehrkrafſtverein

Jnngdentfchland.
Sonntag, den 12. Mai d. J. Ausflug nach Feſchen zur Befichtigung

des Alpengartens. Auf dem Rück-
wege wird eine Uebung veranftaltet,

Sammelplatz: 2 Uhr Nachm.
Faſaneriebrücke.

Rückkehr etwa 7 Uhr Abends.
Weiſßze Armbinden ſind anzulegen,

die Liederbücher mitzubriugen. Nach
Rückkehr werden an diejenigen Mit-
glieder, welche den Bedingungen
entſprochen haben, Gutſcheine auf
„Zungdentſchlands Hüte ausgegeben.

Roth, Hauptmanu.
Schnee Hachfi.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
käu a. S.. r. Steinſtr. 84.

den

268.

9 72Fortbildungs- n

a

ff. r u

Tr

e

S
S

t a e

Aufmerksame
Bedienung.

Merseburg.

09000000000000000 o eKarl Sänzer
Adolf Schäfers Nachf. Bntenplan?.

Mässigste
Preise.

W

O

900000000000
Solidoe

Qualitäten.

Fernspr. 259.

2000000000

e e e S

Spezialgeschäft
für

nen- und Baumwe

ttwäsche Bettfedern betten

(851

waren

o
Grosse

Auswahl.

S z S
rPeinste V eng ehmaekaſte Gemase, vor Trügliehe

Saucen stellt man rasch und billig mit

her. 9Stets frisch zu haben bei

I A G Baufſton-Würfeln
Würfel 20 Pfg., einzeln 5 Pfg.)

C. L. e köJene e in u Ranges C.
len zu

hof „zum Land haus s
einer

am

haſt
Verſammlung in Papitz, im Gaſt

Sonn abend den II. Mai, Abends 8Uhr.
Anſprache des Geſchäftsführers F. Haſe:z Die moderne Woh
nnngsfrage und die Verſuche zu ihrer Löſung.

2. Vortrag des

3. Beantwor rtung von

Jn dem Ve
Rentengutshäuſern ausliegen.

Alle Jntereſſenten ſind

Herrn Regierungsrats WeRe ntengüter und ihre rechtliche und wirtſchaftliche Bedeutung.

Anfragen.
rſammlungsraume

höflichſt eingeladen.

enning aus Halle: NReber

werden eine Anzahl Entwürfe zu

(892

u zyr e
Hierdurch e wir uns,

Jaha tt

ganz ergebenſt einzuladen

die verehrten Mitglieder zu
13. d. Mts. im Gaſthof zur grünen Linde, abends 8, Uhr ſtattfindendenaußerordentlichen Generalverſammlung

Verein Rerſhnng a Umgegend K. J.

der am

Tagesordnung:
Anlegung des Marken-
Verſchiedenes

9

Satzungs änderungen 8 2

Etwaige Anträge der Mitglieder
terzeichneten ſchriftlich einzureichen.

Eintritt nur für Mitglie der.
Wir bitten um zahlreiches
Merſeburg, den 1. Mai 1912.

2, 5 3 c.
Einlöſungsfonds.

ſind bis zum 6. Mai an den Un-

Erſcheinen.
Der Vorſtand.

Paul Schäfer.

g. Sachs Bigen-,
Berühmte Glaubersalzqueile.Moor- und

Grosses Luftbad mit Schwimmteichen.
Pros e und Wohnungsverzeichnis postfroi durch die w. en

Mineraſbad, Quejenemanatorium.

Die erſte und welle tage

Markt Nr. 10
t ſofort zu vermieten und zurJuli oder früher zu beziehen.
dis heres im Contor parterre. Preis

M. 450 u. M. 400,

Als P ſätterinemj a ſich in und außer dem

Hauſe.
E. Weber,

r eereereeee pere Se Jre Ame We

Oberbreiteſtr. 23 I.

(Glaſerei- n
r die ſelbſtgewünſchte

un ch

Allein-
en e

der vorgerücekten
Saison halber

S-Paletots weit unter Preis! Pntenplan I

t gen oder in r nächſten
Tagen werfende

Hunde
als Amme zu kaufen oder leihen
geſucht. Altmann, Zöbigker b. Mücheln.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 10. Mai, abds. 7 uIm Wweissen Röss'l. Hierauf:

Als ich wiederkam.
Darlehn aus z Tahan

ſofort geſucht.
Werte Offerten unter L. in der

Exp. d. Bl. L (901


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 109.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






